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(21. Fortsetzung und Schluß.) 
söhtne sah es mit stiller Genug- 

rhuun »Ich kenne doch meinen-Konn- 
rip gessen Verzweiflung hält nicht 
lange an, der tröstet sich schnell, schon 
unt der gnädigen Frau zu zeigen: 
senn du mich nicht willst, dann nicht« 
ich brauche nur.die Dei-? auszustrecken, 
dann habe i eine a ere. Jch gehe 
seit mir selb jede Wette ein, daß 
Innrii mir schon heute Abend in 
den höchsten Fisteltönen von Fräulein 
Ein-un dorschwärmen wird. Na, und 

ich werde natürlich alles thun, was ich 
sann, damit diese Schwärmerei immer 
stärker wird. Und wenn Konnriß dann 

sittlich endlich Emmy heirathet, 
dann ist uns allen geholfen· er be- 
Iomrnt eine Frau. die in jeder Hin-; 
ficht zu ihm paßt, das Offiziertorpss 
wird um eine sehr nette Dame berei-! 
chert, und wir alle erhalten ein gast- 
freies haus mehr. Und daß der altes 

EITde seinen Segen gibt« bezweifle 
nach dein, was ich heute Nachmit- 
erlebt. keinen Augenblick mehr. 

So wäre also die Sache in Ordnung, 
soei Paare habe ich liictlich gemacht, 
nun wäre es eigent ich ganz schön, 
wenn« irgend jemand sich nun auch 
einmal meiner erbarmen wollte und 
rnir etwas hülfe. Denn allein werde 
ich mit dem hauptmann nicht sertig.« 

Da trat Nelly aus ihn zu. »Aber 
Herr Leutnant, was haben Sie nur 

heute Mittag wieder angestellt? Papa 
sich rasend über Sie geärgert. Er 

-agt, Sie wären so selbstbewußt und 
o von sich selbst überzeugt gewesen, 

daß er überhaupt gar nicht dazu ge- 
kommen wäre, sich an den Verhand- 
lungen u betheiligen. Nur, um Sie 
nicht öffentlich zu blamiren· hätte er 

geschwiegen, aber infolge Jhres Be- 
nehmens hätte er eine ganz lächerliche 
stelle spielen müssen.« Und ihre Au- 
sen füllten sich mit Thränen. 

,,Sv, jetzt schlägt’s dreizehn« dachte 
Böhme. »Das hat mir gerade noch 
gesehlt.&#39;« Dann meinte er: »Versrehen 
Sie mich, bitte, recht, gnädiges Fräu- 
lein, selbstverständlich liegt mir nichts 
ferner, als den durch keine Liebe zu 
mir getrübten Wahrheitsbericht Jhreg 
Herrn Vaters irgendwie anzweifeln 
zu wollen, aber etwas anderes hat sich 
die Sache denn doch zugetragen Jch 
sehe es ein, gnädiges Fräulein, ich 
muß Jhren Herrn Vater versöhnen, 
und zwar heute noch, sonst redet er sich 
immer mehr in Wuth gegen mich hin- 
ein und findet schließlich gar nicht 
mehr zurück. Wie ich das Kunststück 
fertig bringen soll, weiß ich zwar 
selber noch nicht« aber wenn es mir 
gelungen ist, gnädiges Fräulein — 

Fräulein Nelly——darf ich Jhnen dann 
sagen, wie lieb ich Sie habe und wie 
ich glaube, daß auch Sie ——&#39;· 

Sie sah ihn mit glückseligen Augen 
an. «Glauben Sie das nur? Wissen 
Sie ej denn immer noch nicht?« 

«Rellh,« jubelte er auf, »ift es denn 
wirklich wahr?« 

.Um Gottes willen —- schreien Sie 
doch nicht so,« rief sie erschrocken, wenn 

ei jemand hört!« 
»Ach was, meinetwegen kann es die 

ganze Welt hören! Nun gehe ich zus 
Mem Vater. Jetzt fühle ich mich ini 
etnee Stimmung, den Kampf mit! 
stmmtlichen Vätern auszunehmen« s 

Aber als er sich jetzt dem Haupt-i sann Mehring näherte, fand er die-» 
sen im eifrigen Gespräch mit dem Ma- · 
for. Die beiden schienen etwas sehr( 
Wichtiges miteinander zu verhandeln, 
denn sie bemerkten sein Kommen gar 
nicht. 

— »Na, denn nicht,&#39;· sagte sich Böhme. 
Mhabe ich so lange gewartet, dich zu. 
belehren, denn kann ich auch noch zehnj 
Minuten länger warten. F 

Unterdessen hatte Böhme, ohne daßj 
er es ahnte, einen helser in der Per- 
son des Mai-r Gebhard gesunden. Der 
hakt sich zu hauptrnann Mehring ge-! 
K, um auch diesem dafür zu dan-; 

daß er bei der Berathung mit 
der Kommission so eifrig mitgewirkt 
bitte, denn Böhme hatte ihm gegen- 
Iiee aui angeborner höflichteit dem 

tmann Mehring den größten 
des Verdienstes an dem Erfolg 

III-schrieben- 
Seiner Tochter gegenüber hatte 

hauptmann Mehring es mit der 
Wahrheit nicht allzu genau genom- 
men, nicht um Böhmes Verdienste zu 
schmälern, sondern lediglich, um, 
wenn irgend möglich, Nellys Zunei- 
gang zu diesem dadurch zu verrin- 
getns Dem Vorgesetten gegenüber 
aber blieb et streng bei der Wahrheit, 
und so sagte er denn: »Der here 
Mai-r haben mir gar nicht zu dan- 
sen, wenigstens so gut wie gar nicht. 
Offe- gesianden, hat Böhme eigentlich 
Ue nze Sache allein gemachi.« 

« Ost-me isi doch eine vornehme 
Rai-e- dachte der Major. »Mir 

iider hat et gethan als wenn er 

an dem guten Ausgang der 
Wdlnug ganz schuldlos wäre, er 

Ist mir nn- dpn Mehring und 
Mit Mlt Er ist doch ein sa- 
wfet CI Und das äußerte er 

dem ann gegeniibM est W 
-- II Mliskerh bit VZHMO WH- 

MMUY wirklich ein ganz 

Der war nun zwa: absolut nicht 
der Ansicht des Den-n Majors, aber 
da der Votgesehte seinen Adjutanten 
so lebte, durfte et ihn schon anstand-Z- 
hsalhee nicht schlecht machen, so sagte 
er denn: »Gewiß, Herr Major, ein 
famosee Mensch.« 

Selien waren Hauptmann Mehk 
tiag ein paar Worte so schwer gefal- 
len wie diese. 

»Und ein sann-set Oiiizier.« fuhr 
der Majot fort, »ich zweier nicht ei- 
nen Augenblick daran, daß er später 
Regimentsadjutant wird, und dann 
ist ihm ja der Weg geehnet. Natür- 
lich muß et noch vorher auf die Aka- 
demie und dann steht ihm ja die hö- 
here Adjuianieniatriete offen. Und 
die ist nicht schlecht, die verbütgt ihm 
ein Negimeni, wenn nicht gar eine 
Brigade oder eine Division. Glauben 
Sie nicht auch, Hei-i Hauptmann?« 

Der glaubte gar nichts und vor 
allem war ihm Böhmes zukünftige 
Karriere ganz gleichgültig Seine ei- 
gene lag ihm viel mehr am Herzen 
und er ärgerte sich, daß man dem 
jungen Offizier eine Division prophe- 
zeite, während er selbst nicht einmal 
wußte. ob er ein Bataillon bekommen 
würde. Aber das durfte er ja auch 
alles nicht sagen, so erwiderte er denn: 
»Ich bin ganz Ihrer Ansicht, Herr 
Major.« 

Der Major schwieg einen Augen- 
blick, dann fragte er: «Sagen Sie 
mal, mein lieber Mehring, aber ganz 
offen und ehrlich. was haben Sie 
eigentlich gegen Böhme?« 

Der wurde ganz nervös und 
kutschte unruhig auf seinem Stuhl 
hin und her. »Ich? Aber wie konis- 
men der Herr Major nur darauf? Jch 
wüßte nicht. daß ich, gerade ich —« 

Der Major erhob drohend den Fin- 
ger: «Mehring, Mehring, flunkern. 
Sie nicht, Sie wissen es doch. Jch 
habe schon lange gemerlt, daß zwi-I 
schen Ihnen und Böhme irgend etwasI 
nicht in Ordnung ist. Es ist mit von 

neuem aufgefallen, als ich vom Ur- 
laub zurückkam, es scheint mir sogar, 
als hätte sich der Gegensatz zwischen 
Ihnen in der Zwischenzeit noch ver-i 

schärft. Jch habe Böhme nicht nachs 
der Ursache gefragt, denn er hätte mir 
doch nicht geantwortet, er hat nämlich 
auch die gute Eigenschaft, sich niemals 
bei mir über irgend einen der herren, 
wenn dieser ihm das Leben auch noch 
so schwer macht: zu beklagen, im Sie-l 
gentheil, er nimmt stets alle Kamera-I 
den mir gegenüber in Schus. Aber; 
irgend etwas liegt ja vor, und dass 
thut mir aufrichtig leid. Bei einem 
so kleinen Offizierlorps, wie das 
unsrige, müssen die wenigen Herren» 
sich gut miteinander stehen, der Kreis 
ist zu klein, als daß man sich aus dem 
Wege gehen könnte, und vor allen( 
Dingen erfordert schon die Kamerad-« 
schaft ein gutes Einvernehmen. Jch 
habe schon lange einmal mit Ihnen 
darüber sprechen wollen, aber ich 
wollte der Sache teinen dienstlichen 
Anstrich geben« heute machte es sich 
aber ganz zufällig. Also, was gestillt 
Jhnen nicht an Böhme? Was hat er 

Ihnen gethani Daß Sie ihn trotzdem 
fiir einen famosen Menschen halten. 
haben Sie mir ja selbst—-zugegeben.« 

»Jawohl, das habe ich selbst zuge- 
geben,« erwiderte Hauptmann Meh- 
ring ganz mechanisch. 

»Na also, da lann Jhre Feindschaft 
doch auch gar nicht so groß sein. 
Sicher liegt auch hier, wie so oft in 
solchen Fällen lediglich ein Mißver- 
ständnis vor, und ich glaube, ich ienne 
auch den Grund desselben, wenigstens 
soweit esfich um die letzte Zeit han- 
delt« Nicht wahr, die sogenannte 
Spukgeschichte in der Kaserne ist da- 

1ran schuld?« 
Hauptmann Mehrinq wurde ganz 

blaß. »Der Herr Major wissen?« 
fragte er ganz erschroäen. 

»Natürlich weiß ich es. Jm Ka- 
sino wurden kürzlich Wiye darüber 
gerissen und hinterher ließ ich mir 
von Bödme die ganze Sache im Zu- 
sammenhang erzählen. Jch habe 
Thränen gelacht, daß die Kerls 
wirklich an einen wirklichen Spuk ges 
glaubt haben.« 

; Hauptmann Mehring wagte taum 
»noch zu athrnen, aber wenn er sterben 
sollte, dann wollte er auch dieses Mal 

’gleich sterben, dann wollte er ebenso 
wie beim Gespräch im Stadtgarien 
gleich den ganzen Kelch aus einmal 
leeren. »Und wissen der here Major 
auch, wer damals gesputt hat?« 

»Geh-alt hat ist gut,« lachte der 
Major, dann fuhr er fort: »Natür- 
lich weiß ich es, aber eigentlich weiß 
ich ei doch nicht, denn den Namen hat 
Oshme mir verschwiegen, mich auch 
gebeten, nicht weiter danach zu sta- 
gez und er hat mich sogar zu bestim- 
men gewußt, von der Untersuchung, 
die ich einleiten wollte, abzusehen. 
Er sagte mir nur, es handle sich um 

einen Unterossizier, der Mann sei 
verheirathen habe Kinder und solle 
M befördert werden·· Nicht mit 
Unrecht vertauthet Böhme, daß ihm 
die Sache, wenn sie bekannt würde, 
doch bei den Kameraden und vielleicht 
auch bei den Untergebenen schaden 
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könnte, vielleicht auch sogar bei seinen 
Vorgesetzten Daß eine Bestrafung 
erfolgen würde. glaube ich allerdings 
taum, denn offenbar handelt es sich 
mehr um einen faulen Witz, oder um 
ein Versetzen als wirtlich um die Ab- 
sicht eines Diebstahls. Aber trosdem, 
eine Untersuchung ist immer unange- 
nehm. und dar allen Dingen: der Uns-. 
terofiizier würde von seinen Kamera- 
den verlacht und verspottet werden, 
und die Kerls würden ihre Wihe iiber 
ihn machen, und so was ist im Jn- 
teresse des Dienstes. namentlich in der 
heutigen Zeit, nie gut. Da stimme ieh 
Böhme ganz bei: das find ja dieselben 
Gründe, die er auch Jhnen damals 
nannte. als Sie ihn baten, den Thä- 
ter ermitteln zu lassen, damit auch 
der leiseste Verdacht von Ihrer Kom- 
pagnie genommen würde, als han- 
delte es sich um einen Ihrer Leute. 

lJeh fühle es Jhnen ja nach. gewiß 
haben Sie sich momentan über ihn 
Igeiiyert und es ihm verpacht, daß er 

iJhren Bitten nicht entsprach, aber ich 
glaube trotzdem, Böhme hat recht Des 
than.« 

Hauptmann Mehring saß va und 
machte ein Gesicht, Tas an Mangel an 

Intelligenz nicht as geringste zu 
wünschen iibrig ließ. Er verstand von 
alledem kein Wort, er sollte den Ad- 
jutcrnten gebeten haben,&#39;den Schuldi- 
gen zu ermitteln? Aus-gerechnet er? 
Warum hatte Böhme das Märchen er- 

funden? Ganz klar swurde ihm das 
im Augenblick noch nicht, aber so viel 
begriff er doch. ver Major hatte die 
Sache untersuchen lassen wollen« 
Böhme hatte ihn davon zurückgehalten 
und um Nachsicht siir den Thäter ge- 
beten. Wenn er das friiher noch nicht 
gewußt hatte, jetzt wurde es ihm ganz 
klar: Böhme wußte, daß er selbst da- 
mals die Sachen an sich genommen 
hatte, und um ihn zu schonen, um ihns 
nicht lächerlich zu machen, ,hatte ers 
einen der Unteroisiziere als Thäters 
bezeichnet. Zum ersten Male ertapvtej 
er sich dabei, daß er nicht zu siehl 
sagte: »Das bat er auch doch wieder; 
gethan, um mich zu ärgern«, sondern( 
er sagte sich: »Gott sei Dank, daß erl «es gethan hat!" Und er mochte sich 
dagegen sträuben, soviel er wollte, er 
konnte es nicht verhindern, so etwas 
ähnliches wie ein Gefühl des Dankes 
gegen Böhme wurde doch in ihm 
wach. 

»Nicht wahr, das ist es, was Sie 
Böhme verdacht haben?« 

Dem anderen war die Kehle voll- 
ständig zugeschniirt, er konnte gar 
nicht sprechen, so nahm er denn erst 
einen gehörigen Schluck. um die 
Stimmbänder wieder geschmeidig zu 
machen. ,,Allerdings, das war es«, 
meinte er endlich. 

»Aber jetzt, wo Sie wissen, daß ich 
seine Auffassung theile. tragen Sie es 

:ihm hoffentlich nicht mehr nachH »Selbsioerstiindlich, wenn Sie auch 
heute noch eine Untersuchung wün-! 
schen. müssen wir Jhrem Gesuch nach-s 
geben« 

« 

Aber der winkte ab· »Um- Gottes 
willen, Herr Major, lassen wir die 

HGeschichte endlich ruhen« 
? »Ganz meine Ansicht. Na, Biihme 
swird sich freuen, wenn ich ihm nach- 
sher erzähle, daß alles wieder beim al- 
sten ist,« und mit einem leiten Lächeln 

setzte er hinzu: »Ich glaube nämlich 
bemerkt zu hahem Herr hauptmann, 
daß ihm sehr viel an Ihrem Wohl- 
wollen gelegen ifi.« 

»Ach so, Sie meinen wohl wegen 
Nellh?« fragte der hauptmann. Die 
dumme Spukgeschichte spukte ihm im- 
mer noch im Kon herum, so leicht 
wurde er die Angst, die er eben auc- 

gestanden hatte, auch nicht wieder los. 
Er war ganz aufgeregt und dachte 
gar nicht daran, den anderen erst nach 
dem Warum und Weshalb auszutre- 
gen, sondern polterte gleich seine eige- 
nen Gedanken heran-. 

»Ganz recht. Jch glaube, Böhme 
trägt sich mit der festen hoffnung, 
sich Ihr Kind zu erobern.&#39;« 

»Das hat er ja schon erobert,« 
schalt der hauptmann Mehring. »Ich 
merke et dem Mädel deutlich an, lie 
hat überhaupt gar keinen anderen Ge- 
danken mehr als ihn.« 

»Das freut wicht. das freut mich 
sogar aufrichtig. Da gratuliere ich 
von ganzem Herzen,« und der Major 
hielt ihm die Hand hin. 

Jn seiner Aufregung dachte Haupt- 
mann Mehring gar nicht daran, in 
die dargebotene Rechte nicht einzu- 
schlagen, außerdem war es ja auch 
die harid des Borgesehtery und die 
konnte und durfte er unter keinen 
Umständen zuriidweiserr »Seht lie- 
benswürdig, Herr Major, meinen ge- 
horsamften Dani,« dann aber lam er 
wieder zur Besinnung: »Das heißt, 
herr Major, eigentlich ist es zum 
Gratulieren noch viel zu früh, und ob 
et noch je io weit lommeu wird, ist 
noch sehr die Frage.« 

Der blickte ganz überrascht auf. 
»Aber wies-E Sie sagen doch selbst, 
daß die beiden sich liebhabenf« 

hauptmarm Mehring wand lich hin 
und her. »Ja gewiß, aber ichgneine. 

die Eltern haben vielleicht doch auch 
ein Wort mitzureden« 

«Wenn«3 nicht schon zu spät ist,« 
lachte det Major, »und ich glaiibe, es 

ist schon zu spät, sehen Sie nur ein- 
mal hin.« » 

Böhme und Nelly tanzten in diesem 
Augenblick an ihnen vorüber, und die 
Blicke, mit denen sie sich gegenseitig 
ansahen, vertietden so viel Liebe. so 
viel Zärtlichkeit, daß ein jeder erra- 

then mußte, wie es in den Versen det 
beiden aussah. 

»Da soll doch gleich —- ein —« 

Donnetwettet dazwischen fahren, 
wollte hauptmann Mehring sagen. 
aber zur rechten Zeit besann et sich 
noch, nicht etwa, als ob diese Worte 
nicht seiner tiesinneksten liebe-mu- 
gung entsprochen hätten, aber in Ge- 
genwart des Votgesehten hielt er sie 
denn doch nicht süt ganz passend· 

»Wie meinten Sie ebens« stagte 
der Maioe leise lächelnd. 

»Jch,« stotterte der andere —- »in-r 
Jch meinte gar nichts habe ich denn 
was gesagt?« 

»Mir tant’s beinahe so vor, aber 
da muß ich mich ja berhört haben, 
und das freut mich, denn Böhme 
könnte keine bessere Frau erhalten als 
Jhre Tochter. und ich glaube, diese 
leinen besseren Mann, und Sie, mein 

slieber Herr hauvtmann, teinen besse- 
s ren Schwiegersohn.« 

lieber den Punkt war Hauptmann 
EMehring allerdings ganz anderer An- 
Isicht, aber er sah es ein, der Wider- 
spruch würde nicht mehr viel nützen, 
und wenn selbst der Major die Par- 
tie protegierte, hatte es gar keinen 
Zweck mehr, sich noch lange zu sträu- 
ben. Gewiß, es handelte sich lediglich 
um eine Privatangelegenheit, die den 

Vorgesetzten gar nichts anging, aber 
wenn der im Verein mit seiner Frau 
und seiner Tochter ihn umzustimmen 
suchte, dann mußte er nachgeben, den 
dreien fühlte er sich aus die Dauer 
nicht gewachsen. Und vor allen Din- 
gen hatte er erklärt, Böhme nichts 
mehr nachzutragen, womit sollte er da 
noch feinen Widerstand begründen? 

Der Major errieth, was in dem 

Hauptmann vorging, er sah. leicht 
wurde es dem nicht, seine Zustimmung 
zu geben, aber ebenso sicher war es 

sa, daß er schließlich doch seine Zu- 
stimmung geben würde. Da tanzten 
Böhrne und Nelln wieder an ihnen 
vorüber und blöhlich fragte der Ma- 
sor: »Wie ist es. Herr Hauptmann, 
wollen wir die beiden nicht heranrusen 
und ihnen die frohe Botschaft ver- 

künden, das Sie gegen eine Verlobung 
nichts einzuwenden haben?" 

Da traten auch schon Nellv und 
Böhme an den Tisch heran. «Diirsen« 
wir hier einen Augenblick Platz neh- 
men oder stören wir die Herrenst« 

hauptmann Mehring grunzte wie- 
der irgend etwas vor sich hin. »Was 
wollt Ihr denn hier?" fragte er. 

.Wir haben Euch doch noch gar nicht 
gerufen, wartet das d erst ab.« 

Relly sah ihren ter ganz er- 

staunt an. »Du wolltest uns rufen 
lassen, weshalb denn ?« 

«Jhr herr Vater überlegt sich näm- 
lich eine sehr wichtige Sache,« nahm 
der Major seht das Wort. »ich habe 
ihm zugeredet, feine Einwilligung zu 
Jhrer Verlobung zu geben« er möchte- 
es ja schon. aber sein alter Trotz hält 

sihn vorläufig noch davon zckriick.&#39; 
Einen Augenblick stand Nellh ganz 

verwirrt da und blickte abwechselnd 
aus die beiden Herren. »Vater, ist 
das wirklich wahrs« fragte sie end- 
lich mit zitternder Stimme. « 

»Aber, mein gnädiges Fräulein, 
Sie werden doch nicht glauben, daß 
ich in einer so ernsten Sache scherze?« 

»Sie diirfen diesen Zweifel meiner 
Braut nicht übelnehmen, herr Ma- 
sor,« sagte Böhme jetzt, dann wandte 
er sich an hauvtmann Mehring: .Jch 
habe mir soeben erlaubt, das Wort 
Braut zu gebrauchen. So leid es 

Ihnen auch thut, Herr Hauptmann, 
ich muß Ihnen mittheilen, dasz ich 
mich vor wenigen Minuten mit Ihrem 
Fräulein Tochter verlobt habe. Ich 
weiß, ich bereite Ihnen dadurch einen 
großen Nummer, denn jeder andere 
Schwiegersvhn wäre Ihnen lieber ge- 
wesen als ich· aber trotzdem ging es 
bei dem besten Willen nicht anders, 
denn ich liebe Nellh und Nelly liebt 
mich. Es war eigentlich unsere Ab- 
sicht, Jhnen das vorläufig noch zu 
verschweigen, ich wollte Sie nämlich 
noch erst davon überzeugen, daß ich 
ar nicht der schlechte Mensch bin, 
iir den Sie mich halten« sondern ein 

ganz anderer Mensch, die richtige«Be- 
zeichnung seist mir in diesem Augen- 
blick nicht gleich ein.« 

«Na, sagen wir: ein sarnoser 
Mensch!« ries der Major. 

»Das ist nun eigentlich ein bißchen 
zu viel gesagt." wehrte Böhme ab, 
»aber ich bin ein viel zu guter Unter- 
gebener, als jemals anderer Ansicht 
zu sein als meine Vorgesettem Also 
sagen rote: ich wollte Ihnen beweisen, 
here hauptmann, das ich ein sanwser 
Mensch bin.« 

« 

»Das habet-Sie gar nicht erst nö- 
thigt« ries der Major. »Das hat der 

there Hauptmann schon längst eingese- 
hen, ja noch mehr, er hat es schon 
selbst zugegeben.« 

»Mittlich?« jubelte Nelly anf. 
Aber Böhme schüttelte den Kopf: 

»Ihr Wort in Ehren, Herr Major, 
aber das glaube ich denn doch nicht.« 

»Na, nun wird-s immer bessek,« 
schalt der Major, »erst glaubt te 

Braut mir nit, und nun Sie ni t. 
Bekennen Sie Farbe, here Haupt- 
mann. Haben Sie es gesagt, over 
haben Sie es nicht gelegt?&#39;« 

L »Ich hab&#39;s gefagt,&#39;« klang es tonlos 

quriich es hörte sich beinahe an wie das 
Gefiiindniß einer fchweren Schuld. 

«Bater,« fragte Nelln glücklich, 
»siehft Du es denn endlich ein« wie un- 

recht Du ihm gethan haft?" 
»Na, sehen Sie es nun endlich ein?« 

fragte auch Böhme· »Ein bißchen 
lange hat es ja zwar gedauert, aber 
ich nehme es Jhnen nicht iibel und ich 
trage es Jhnen auch nicht nach.« 

»Ich verbitte mit diefen Ton auf 
das energifchfte,« whllte der haupt- 
mann fagen, aber im letzten Augen- 
blick befann er fich doch eines anderen- 
Grab werden wollte er in diesem Au- 
genblick nicht, etwas anderes wie eine 
Grobheit wäre ihm aber nicht iiber die 
Lippen selommem und um eine Er- 
klärung dafür zu geben. daß er gar. 
nichts antwortete, zog er feine Toch- 
ter, die sich an ihn schmiegte zärtlich 
an fich und küßte sie auf den Mund. 

«Betomme ich nicht auch einen 
Aufz?« fragte Böhme. 

hauptmann Mehring taumelte hin- 
teniiber. »Sie küssen, Böhme? Nie- 
mal5. Nehmen Sie mir es nicht übel, 
ich habe in meinem ganzen Leben noch 
teinen Mann getüfzt." 

»Aber Sie haben auch nie einen 
Schwiegerfohn gehabt,&#39;« meinte Böh- 
me, und er bot ihm die Lippen zum 
Kuß. 

«Kiiß ihn dach, Papa.« bat Nellh. 
»Ja, küssen Sie ihn doch!« rief lu- 

, ftig der Major. E 

) »Na, tüssen Sie mich dacht« rief 
jBöhme nochmals. 
! Hauptmann Mehring wußte nicht, 

jwas er thun follte. Wenn Böbme 
nun einmal fein Schwiegetfohn war, 
dann tonnte er ihm auch den Kuß 

rnichi vorenthalten, aber foweit hatte 
t 
er sich denn doch noch nicht überwun- 

»den. 
; Und immer noch stand Baume ihm» 
mit gest-isten Lippen gegenüber. s 

Da nahte ihm Hilse von einek’ 
Seite« die er am wenigsten erwartet 
hatte. Athenikos tam seine Frau an- 

gestiirzL »Pardon, Herr Major, wenn 

ich störe, aber ich kann es nicht länger 
für mich behalten, und erfahren wer- 

den Sie es ja auch, es ist ja tein Ge-; 
beimniß web-: here Major. MannJ 
Relly, here Leutnant denlt Euch: ich! 

babe sie eben überrascht als sie sich 
.unbeobachtet glaubten sie haben sich chi 
! geküßt. " 

Wer denn?« riesen alle gleichzeitig » 

Frau hauptinann Mebring sah sich 
nach einem Stuhl um. »Ich musz mich 
setzen, das Glück ist zu groß. dentt 
Euch, Konstanze nnd der Bürgermei- 
ster haben sich vetlvbt.« s 

Jn demselben Augenblick, als sies 

---- 

»So oft ich Sie seh-, Fräulein Bei-tha, muß ich mich nur ärqetnl« 
»Aber Herr Taktart » Warum denn ?&#39; 
»Weil ich schon verheiratet bin.« 

z I v - M s —- W 

Ein Uhan r versäumt sich beim Itciidi.yci:.i B r a n t ispömicm : »Dur- 

scheinsth in vers is wie deine Uhrenk 
brav achr- .Ia, und ich tecgictc auch wie mcw Uhren -- wenn man 

mich aiifsieht, denn —- sehe ichl 

sich absichtlich hinfeth setzte sich auch 
Hauptman Mehring hin. Dem ver- 

sagten die Knie plöytich den Dienft 
und et tiel auf seinen Stuhl zurück. 

»Mann, was sagst Du nur zu dem 
Glücks« 

Der sagte gar nichts, der starrte 
vor sich hin, und in seinem Kopf 
ging alles mit ihm rundum. »Wenn 
das mein seliger Bruder erlebt hätte.« 
dachte er, »allerdingi, wenn er noch 
lebte, wäre sie ja keine Wittwe, und 
dann hätte sie sich ja nicht wieder ver- 

loben können, aber nun isi sie doch 
»verlobt, allen meinen Ermahnungen, 
Iallen meinen’Bitten zum Troß. —- 

)Das dulde ich unter teinen Umstän- 
«den!« fuhr er auf. »Das bin ich dem 
xAndenten an meinen seligen Bruder 
.tchutdig. Die Verlobung-miß wieder 

Hfiifelgängig gemacht werden, nnd zwar 
! o ort.« 
» ,,Erlauben Sie mal, Herr haupt- 
Fmaum da habe ich auch noch ein Wort 
mitzureden, und zwar ein sehr 
ernstes!« ries da Böhme. 

»Sie? Was geht denn Sie das anf« 
«Viel mehr als Sie denken. Jest 

kann ich es ja sagen. Als wir neu- 

lich Abends den Spazierritt machten, 
als ich Jhnen Nachricht sandte. daß 
die gnädige Frau nicht zum Abend- 
essen nach Hause käme, da seierten 
wir draußen in der Ziegelei ihre Ver- 
lobung, und ich habe ehiirig mitge- 
seiert und mit vollstem echt, denn ich 
habe die Verlobung gemacht. ich habe 
die beiden zusammengesührt.« 

Einen Augenblick stand haupt- 
mann Mehring ganz unbeweglich da. 
dann sprang er mit einem unter- 
driickten Wuthschrei aus seinen 
Schwiegersohn zu und sah ihn mit 
funkelndem drohenden Augen an. 

»Das — das haben Sie gemacht? 
Das hätte ich eher wissen sollen, dann 
hätte ich Ihnen nie mein Kind gege- 
ben, niemals!« 

Aber Böhme lachte nur lustig aus: 
»Die Drohung kommt zu spöt, Herr 
Hauptmann, und ich glaube. ich hätte 
Jbre Tochter trotzdem bekommen, 
was, Nelln?« 

Die schmiegte sich Zärtlich an ihren 
Verlobten und sah ihn mit glückseli- 
gen Augen an, und der Hauptmann 
mochte wollen oder nicht, in diesem 
Augenblick mußte er es selbst glauben, 
daß die beiden doch nicht voneinander 
gelassen hätten. 

E n d e.) 

Eine Frau in Broollnn erhielt sechs 
Centi Schadenersas für einen geraub- 
ten Kuß und ein Mann im Westen 
wurde zu 8175 Strafe verurteilt, weil 
er zwei davon stahl. Der Wert r 

Küsse scheint wesentlich von der g o- 

graphischen Oertlichleit abzuhängem 
O c II 

Der richtige Geizhals bringt es ser- 
iia, sich sogar iiber einen guten Witz zu 
ärgern, der aus seine Kosten gemacht 
wird. 

I . i 

Was mühsam wir zusammenschmeißen 
Unt- tvas wir stolz Gesehe heißen, 
Jm Grund sink« Kompromisse nur-—- 

Gesetze schreibt blos die Natur! 


